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Ith ſebe an den Elenden, und der u- 0 | 


brochenes Geiſtes iſt; und der 
fich farchtet far meinem Wart, 


Abhandlung. 


Auſs dieſen Worten, die auls 


GOTTES Munde gangen Py 4 


wollen wir betrachten 


Eines Buſcfert igen Stnders 
IJ. Elend, und 
II. ar 


48 Fe betreffend, nemlich 
eines bu fertigen Sunders 


Chislenen Wonen beſchrieben. Erſt- 
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4 D Sanders Elend. 


lich wird der Sünder elend genennet ; 
hernach wird ihm ein zerbrochener Geiſt, 


und eadlich eine damit verbundene 


Furelt bey geleget. Welche Worte das 
Elend eines buſsfertigen Sünders ſehr 
kraftig auſsdriicken, und nun nach ein- 


ander ſollen erweget werden. 


Erſtlich wird der Zuſtand eines 
buſsfertigen Sünders durch das Wort 
Elend beſchrieben. Ich ſehe an den 


EFlenden. Der vorhergehende Vers 
Zeiget an, daſs Gott der Herr nicht 


anſehe ein äuſſerlich Hauſs ſo ihm 


Menſchen zu ſeiner Wohnung bauen 


möchten; weil ja der Himmel ſein 
Kuhl, und die Erde ſein Fues-banck ſey. 
Hierauf bezeuget er in dem fol- 
genden Vers, daſs er den Elenden au- 


che, oder in ihm wohne, wie es Cap. 


LVII. 15. auſsgeſprochen wird. . Iſt 
alſo die Meynung, daſs der Herr 
anſtatt des auſswendigen Tempels, 
womit ihn die Juden verehreten, 
ein zerbrochenes und elendes Hertz, 
fordere, und daſs er eher in dieſem, 


als in jenem, zu wohnen begehre : 


Welches, wie es ein groſſer Troſt 
iſt, (davon hernach zu reden ſeyn 
wird,) ſo haben wir die eigentliche 


Art und Beſchaffenheis eines ſolehen 


Her- 


Des Saunders Elend. 5 
Hertzens deſto fleiſſiger zu unter- 
ſuchen; um der Herrlichkeit, deren 
Gott daſſelbe würdiget, uns auch theil- 
haftig zu machen. 4 

Es wird aber das Wort Elend 
hier nicht in dem gemeynen Ver- 
ſtande genommen; da man einen 
Menſchen Elend nennet, wenn es 
etwa in der Welt mit ihm nicht 
fort will; wenn er von andern 
verlaſſen, durch allerley Unglicks- 
falle um das ſeine gebracht, unk 
dadurch in Armuth und Elend ge- 
rathen iſt. Ein ſolcher elender 
Menſch war etwa der verlorne Sohn, 
nach dem er, ob wohl auſs eigener 
Schuld, dermaſſen verarmete, daſs ex 
auch die Träber ſo die Saue eſſen, 
nicht haben konte: Wiewohl er 
folches auſſern Elendes bald vergafs, 
da ihm das innere Sinden-Elend auf- 
gedecket wurde. Ein ſolcher auffer- 
lich elender Menſch war auch Hieb; 
welcher, nach dem ihm ſeine zeit- 
lichen Gũther geraubet waren, nun 
auch ſo gar an ſeinem Gebein unk 
Fleiſche angetaſtet und geplaget y | 
wurde. Und ein ſolcher iſt dem ein 
elender Menſch, ob er {chou_ wegen 
des blos aüſſerlichen Elendes noch 
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Des Sunders Elend. 
bey weitem kein Tempel und Woh- 
nung Gottes zu nennen iſt. 

Ein ander gemeyner und unzu- 
länglicher Verſtand des Worts Elend, 
iſt, wenn der Menſch nicht nur 
aüfferlich am Leibe dieſe und jene 
Beſchwerde empfindet, ſondern wenn 
die leibliche Plage auch ſeinem Ge- 
müthe zuſetzet, und in demſelben 


3 allerley Kummer und Unruhe an- 


richtet. Dieſes Elend wird ſo viel 
empfindlicher, ſo viel mehr es die 
innern Gemiiths-krifte Zerruttet und 
angreiffet. Alſo angſtet ſich man- 
cher am Gemüthe, wenn er etwa an 
Zeitlichen Gfithern Verluſt und Scha- 
den gehabt, oder einen Freund und 


Wohlthäter in der Welt verloren hat. 


Alſo ängſtete ſich dort der reiche 


EF” - Jangling, da er alles verkauffen und 


ſeſu nachfolgen ſolte, Marc. X. 22. 
Es gehöret aber dieſes Elend, weil 


| es auſs Unglauben und Liebe des 


Irrdiſchen herflieſſet, mit zu der 
T-aurigkeit der Welt, davon der Apoſtel 
den kläglichen Auſsſpruch thut, daſs 
fre den Todt wircke, und den Menſchen 
von aller Gemeynſchaft Gottes nur 
mehr entferne, 2 Cor. VII. 10. 
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Eine andere Art des: Elendes ent- 
ſtehet darauſs, wenn, der Menſch 
ſeinen eigenen verkehrten Willen 
nicht allemal alſo haben kan, wie er 
wohl wolte, ſondern durch allerley 
Hinderniſſe von Auſstührung deſſelben 
zurück gezogen wird. Dieſes Elend 
iſt wohl in gewiffer Maas ein Sanden 
Elend; aber es entftehet nicht daher, 
weil der Menſch der Sünde nicht: 
los werden kan, ſondern weil er der 
Sünde nicht gnug haben kan, und 
daher durch die Begierde zu ſfiindigen 
nur elender wird. 352 
Was aber eigentlich den Elenden 
betrifft, davon der Text redet, ſo 
iſt es ein ſolcher, der ſeine Sande 
im Liechte Gottes erkennet, und den da- 
durch gereixeten Zorn im Gewiſſen fuhlet, 
auch dabey nach dem Geiſte der Kind. 
ſchaft, oder doch einer hohern: Kraft.  * 
deſſelben, unter hertzlichem. Flehen ſiah 
ſehnet. Dieſes iſt die eigentliche 
Sunden-Angſt, die den Menſchen zu 
vielem Guthen zubereitet, und den 
boſen Begierden wehret. Der Menſch 
der alſo elend iſt, der wiindſchet viel. 
mehr der Sinde, als der Safe, die 
auf die Sünde folget, los zu * 
0 f * 18 
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8: Des Sinders Elend. 
Hiedurch wird der Eigen-wille und 
Kitzel zu ſündigen gebrochen, und. 
nach und nach dem Glauben unter- 
thänig gemacht. Wozu denn auch 
bisweilen das leibliche Creutz, als ein 
| li Hults-Mittel kommt, und 

inwendige Verderben, Gefahr 
und Seelen- Noth mehr und mehr 
aufdecket: Wie denn das aäuſſere 
Leiden am Leibe die innern unlau- 


tern Anklebungen der Seele, dem 


Menſchen gar treflich vorſtellet, 
wenn dieſer nur auf ſein Hertz acht 


geben, und was ihm durch göttliche 


Vorſehung Zuſtoſſet, zu tieferer Er- 
kentniſs ſeines Sinden-Elendes gebrau- 


chen will. 


Dieſes Simden-Elend iſt ein allge- 
meynes Elend. Denn weil alle Men- 
ſchen Sünder find, ſo ſind fie auch 
alle elend. In ihren Wegen iſt Vnſal 
FElead] und Hertzeleid, und den eg 
des Friedens wiſſen fie nicht, Rom. 11 
16, 17. | 

Es Ge aber Zu rechter Erkent- 
niſs des Elendes ferner erfordert, 


daſs man auch ſein Elend empfinde. 


Man möchte zwar dencken, daſs 


dieſes, eine unnothige Erinnerung ſey, 


indem 


Des Sinders Flend, © 9 
indem Ja die Menſchen nichts eher 
empfünden als ihr Elend, auch deſs- 
wegen viele bewegliche Klagen zu 
führen pflegten. Allein dieſe Klagen 
gehören insgemeyn zu den erſten 
Arten des Elendes, welches Zwar 
die Leute als eine Strafe gar bald 
empfinden, aber zu dem rechten 
Gefühl der Sunde ſelb5#, nicht kommen 
wollen. Daher ſpricht der Prophet: 
Du ſchlage$t fie, aber fie fublen es nicht; 
du plageſt fie, aber fie beſſern ſich nichr, 
Jer. V. 3. Freylich fihleten fie 
die aufſern Schläge und Plagen wohl; 
aber fie fühleten fie doch nicht, 
wie 112 ſelbige hätten fühlen ſollen. 
Die Urſach war, weil ſie blos de 
aufſern Schläge empfunden, die etwa 
den Leib und zeitliche Güther an- 
taſten; aber das innere Sunden-Elend 
nicht fühlen wolten, welches doch 
alle leibliche Plagen nach ſich Ziehet. 
Solche Menſchen fühlen von der 
Plage nicht mehr als etwa ein Viehe, 
das mit Laſt und Schlägen beleget 
wird: Da hingegen ein wahrer 
Chriſt durch das iuffere Elend Zur 
Erkentniſs des innern Verderbens 
ſich mehr und mehr führen laſſet. 


Etlic he 


10 Des Sanders Elend. 
1 Etliche fühlen ihr äuſſerlich Elend 
| wohl, wollen aber nicht erkennen, 
daſs es vom Herrn komme, und daſs . 
es ſeine Hand ſey die fie ſchlage. 
Etliche wenn . fie ihr Elend fühlen, 
lauffen ſie ſofort zu der dürftigen 
Creatur, um bey derſelben Rath *' 
und Troſt zu len. Andere füh- 
len das Elend, wollen aber ſelbiges 
nicht erkennen als eine gerechte 
Fife ihrer Sünde, daher fie auch 
if dadurch nicht gedemütiget werden. 
Andere fühlen zwar die Kranck- 
heit und Schmertzen des Leibes; a- 
ber anſtatt fie nun nicht mehr e 
Aigen ſolten, ( Joh. V. 14.) fahren 
ne flugs, fo bald fie geſund worden, 
in der alten Sünde wieder fort. 
Andere fühlen zwar das Elend und 
die Plage die ſie drückt; ſie wer- 
den aber, anſtatt ſie dadurch ſich 
ſolten erweichen laſſen, nur harter, 
und machen des Abweichens deſto 


mehr. 
Andere ſcheinen Gott ernſtlich 
zu ſuchen, und Beſſerung Zuzu- 
ſagen, ſo lange ihnen die Plage auf 
dem Halfe lieget; aber fie halten 
nicht feſt an dem Herren: Dem 


ſo 


6 .es ernennen © My 
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To bald das Elend auf horet, horet 
auch der gute Vorſatz auf den ſie 


gefaſſet hatten. Andere fühlen die 


7 Plage wohl; aber anſtat ſie wider 


die Sünde murren ſolten, ſo die 
Strafe gereizet; ſo murren ſie wider 
die Strafe ſo auf die Sünde folget. 
Etliche, wenn ſie das Elend fühlen 
ſo ſie mit andern gemeyn habe 
gedencken ſie ſofort an dieſe und 
jene Perſon, die ſo und ſo gelebet, 
und dadurch fich ſelbſt und andere 
ins Elend geſtürtzet habe; ſie ver- 
geſſen aber, daſs ſe ſelbſt fo viel 
Stroh und Holtz zu dem angezün- 


deten Zorn- feuer getragen haben. 


Solche Menſchen laſſen es bey der 
Erkentniſs des algemeynen Verderbens 
bewenden; aber ſie wollen ihre eigene 
Sünden, damit ſie ſich inſonderheit an 
Gott verfündiget haben, nicht erfor- 
ſchen und ablegen. LETS. 
Andere, wenn fie das Elend ſehen, 
das die Welt überſchwemmet, er- 
bittern fie fich wider die Werckzeuge, 
die Gott zu Auſsfihrung ſeiner Ge- 
richte gebrauchet; ſie wollen aber 
nicht erkennen, dafs es ihnen von 
oben gegeben ſey alſo zu thun, (Joh. 
XIX. 11.) 0 daſs fich die * how 
Onne 
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ohne die Hand die ſie führet, nicht 
regen könne. 
Andere f ühlen Zwar das Elend 


das fie drückt; fie mercken aber 


nicht auf die 1 Gottes, welche 
unter dem Elende an fie ergehet, 
und ſie durch das Elend zur Bulle 
Jeiten- will. - Dieſe ſind den Kindern 
Iſrael in etwas gleich, die das An- 
bringen Moſis für harter Arbeit 
nieht hören konten. Andere er- 
kennen zwar bey Empfindung des 
Elendes, daſs ſolches ein Hulfs- 
Mittel ſey fie Zur Buſſe Zu bringen; 


allein ſie bilden ſich ein, fie ſeyn 


nicht geſchickt Buſſe zu thun, ſo 
lange das Elend anhalte; daher ſie 
ſich zu beſſern verſprechen, ſo bald 


die Noth von ihnen genommen ſey. 


Andere fühlen zwar das Elend das ſie 
drenget; aber fie ſehen nicht durch das 
Elend hindurch in das Hertze Gottes, 
welches alles dieſes auſs. Liebe ge- 
fchehen lafſet: Daher ſolche Ge- 


miither unter dem Leiden gleichſam 


verläuren, und von der Liebe Gottes, 


die ſich oft mitten im Elende offen- 


baret, nichts empfinden. 


Nun 


2 


*... 


Des Sinders Elend. 13 


Nun alle dieſe Menſchen ſind zwar 
in gewiſſer Maas Elend; welches Elend 
fie auch nach ihren. verſchiedenen 
Umfſtinden fühlen; aber doch kan 
keiner bey allem ſolchen Elende ihm 
die Verheiſſung zueignen: Ich ſehe an 
den Elenden. Daher muſs nun das 
Wort Elend im geiſtlichen Verſtande 
genommen, und nicht ſo wohl von 
dem Elende der Plage, als der Sinde, 
verſtanden werden, als wodurch der 
Menſch im Geiſte arm und gebeuget, 
und in ſolcher Ordnung des gnadigen 
Anblicks des Herrn gewürdiget wird. 
Wie denn das im Grund-text ge- 
brauchte Wort mit einem andern 
Verwandſchaft hat, das einen Sanſt- 
mithigen bedeutet, und urs erinnern 
mag, wie durch Leiden und Elend 
unſer trotzige Sin ſolle gebrochen, 
und zur Lisdigkeit Chriſti gelencket 
werden. Dieſes aber wird die Be- 
trachtung des andern Wortes deutlicher 
machen, darin uns der Elende ferner 
vorgeſtellet wird als einer der 

Zerbrochenes Geiſtes iſt, Dieſes 
ſcheinet ein noch höher Maas des 
Elendes, als das erſte Wort, anzu- 
deuten. Wer kan einen zerbrochenen 
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Seit heylen! So groſs muſs nem- 


AL 


lich des Sünders Elend werden, 


daſs er bey keiner Creatur Hülte 


mehr finden körne. Alsdann gehet 


das Anſehen Gottes an, wenn der 


Menſch wie jenes Weib geworden, 
welche alles an die Aerzte verwand, 
aber von keinem Hülfe empfangen 
hatte. Wenn aber der Prophet hier 
redet von einem zerbrochenen Geiſte, 
ſo werden wir mit ſolchem Worte 


zurück gewieſen in den erſten Zu- 


ſtand, worin der Menſch vor ſeiner 
Bekehrung ftehet. Was zerbrochen 
und zerſchlagen wird, muſs vorher 


ſteinern und hart ſeyn. Alſo haben 


wir von Natur ein hartes Hertz und 
einen ungebrochenen Geiſt. So viele 
unbekehrte Menſchen in der Welt 


ſind, ſo viele Felſen und felſerne 


Hertzen ſind vorhanden, an wel- 
cher Zerbrechung der Geiſt Gottes 
durch das Wort des Geſetzes beftandig 


arbeitet. 


Dieſe Hartigkeit des Hertzens iſt 
Urſach, daſs das wort Gottes bey 
vielen ſo kraftlos bleibet. Es wird 
nemlich felſernen Hertzen verkiindi- 


get. Wie das Korn keine Frucht 


bringet, das man auf Felſen ſaet; 


oder 


— ./ -- w; » ̃ ⅛Ürʒ̃ ß m ̃ é ͤ—¹ n. % . ea 


bps Im 


— JM” — 


bk. A —_—— hd 


«#4 wo CT © gyms Y OV 


—— — 
— 


Des Sanders Elend. 15 
oder wenn es auch aufgehet, doch 
bald wieder verwelcket: Eben ſo 
gehet es auch mit dem Worte das 


auf ungebrochene Hertzen fallet: Da 
fich zwar bald eine gute Bewegung 


hervorthut, aber auch bald, weil ſie 
nicht tiefen Grund hat, wieder ver- 
gehet. Das verkündigte Wort hin- 
terlaſſet bey folchen felſernen Her- 
tzen kaum fo viel Nachdruck, als 
etwa die Stimme eines Mannes der 
1:;ter die. Lelſen ſchreiet-. Denn 


„ Wedurch ein flüchtiges Echo und 


'chwacher Gegenſchall entſtehet; o 


entiteher nuch wohl bey hartea 
Jarre ny h Tic an 1 W t. 
1ert Zen dc Orung des Or ks? 
ein ſchwacher Vorlilz anders 7 
leben, der aber auch bald wie ein 
Echo wieder verſchwindet. Die ler- 


tzen bleiben, bey aller ſolcher von 


auſſen angeflogenen Bewegung hart 
und felſicht. Wo ſich nun dieſe 


geiſtliche Zermalmung nicht findet, da 


kan auch das Wort weder haften 
noch ſaften, vielweniger einige reife 


Frucht eines lebendigen Troſts 


bringen. os Op 

O wie viele ſchleppen dis felſen- 
harte Hertz allenthalben mit ſich 
herum, und bleiben ungebrochene Felſen 


bey 
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bey allem ihren ſo genannten Gottes“ 
dienſt! Sie ſchleppen dieſes felſichte 
Hertz zur Kirch und Abendmahl, 
und ſchleppen es wieder davon. Sie 
fingen und bethen mit dieſem fel- 
ſichten Hertzen: Und ſolten ſie 
auch bisweilen von Andacht ſo heiſs 
wie ein Back- ofe ſeyn, ſo iſt es doch 
ein verſtellter Handel, und ein von 
auſſen angenommenes Werck. Es 
gilt hier nicht, dafs man einen Felſen 
auſſerlich ſchmücke, oder ihn mit 
tchonen Blumen und Früchten be— 
hänge. Er bleibet doch ein Felſen, 
und die Frucht die er Zeiget, iſt 
nicht von innen gewachſen, ſondern ven 
arſſen angehanget. Eben to verhalt 
fichs mit dem Schein - Chriſten bey 
ſeinem ſelbſt- gemachten Gottesdienſt. 
Inwendig iſt ſein Hertz noch nie 
durch Buſſe und Reue zerſchlagen 


ches ungebrochene Hertz mit aller- 
ley ſcheinbaren Namen, andichtigen 
Minen und gleiſſenden Ceremonien, 
um für einen rechtſchaffenen Chri- 
ſten gehalten zu werden. 

ie viele ſitzen wohl hier, und 
hören das Wort àuſſerlich an, die doch 
in ihrer Natur nur fo viele Felſen 
8 ſind, 


worden, und doch behänget er ſol- 
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ſind, und von der Kraft des Wortes, 
auſſer dem Schall ſo in die Ohren 
fallet, wenig empfinden! Der Hof- 
fartige fahret fort in ſeinem Hoffart; 
der Geitzige in ſeinem Geitz und 
Nahrungs-ſorge; der Zancker in 
ſeinem Hader und Zanck- ſucht; 
der Trunckenbold in ſeiner Vollere 

und Bauch- dienſt, und hoffet doc 

dabey ſelig zu werden. Dieſe ſind 


nicht wie die Heuchler, die ihr 


felſichtes Hertz verdecken, ſondern 
ſie zeigen im aufſern an was fie im 
innern führen; fie liegen aber alle 
in demſelben Gericht der Verdamm- 
miſs; weil weder der Heuchler, 
noch der offenbare Sünder das Reich 
Gottes ererben ſoll. | 
Der offenbare Sünder iſt dem Fel- 
ſen gleich, der etwa in der See 
über die Wellen hervor raget, und 
bey weichem man ohne Gefahr vor- 
bey ſchiffen kan; da hingegen der 
Heuchler einem Felſen gleich iſt, der 
in der Tiefe verborgen, und daher 
den Seefahrenden deſto gefährlicher 
iſt. Wo iſt hier die Zermalmung 


des Geiſtes, die Zerſchlagung des 


Hertzens, welches Gott anſehen will? 
Weder der Heuchler, noch der grobe 


B 3 Sünder 
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18 Des Sunder Eltud. 

Sünder fühlet die Laſt der Sünde, 
und den damit verbundenen Zorn 
Gottes, der ihn doch endlich er- 
drücken wird, wem er ſich durch 
Chriſtum davon nicht retten làſſet. 


zwar eine jedwede Sünde: Doch 
haben wir diejenige Sünde, zu welcher 
wir inſonderheit und am meiſten geneigt 
find; als den eigentlichen Felſen an- 
zuſehen, der in uns das Werck der 
Bekehrung hindert. Dieſer muſs 
nothwendig ⁊erſchlagen ſeyn, will 
anders der Menſch ungeheuchelte 


werden. Daſs ihrer ſo viele die ſich 
bekehren wollen, niemalen zu einem 
rechten Durchbruch gelangen, viel 
weniger den Troſt des Evangelit- 
ichmacken, kommt daher, weil es an 
dieſer erſten Zubereitung, nemlich der 
Zerknirſchung des Geiſtes, fehlet. Es 
lieget oft ein alter Sundeu-ſtein im 
Mege, den der Sünder nicht wall. 
brechen, oder hinwegriumen laſſen. 
nd dieſer hindert den Menſchen 
an einer rechtſchaffenen Bekehrung. 
Das wort aber beweiſet hierin ſeine 
Kraft, daſs es nicht einen, oder 
etliche, ſondern alle und jede | 

| 1e 


Eine folche - erhartende Kraft hat 


Buſſe thun, und vom Herrn angeſeben 
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Das Sandes Elend: 


ſie mögen auch noch fo hart ſeyn, 
 zermalmen kan. 


Iſt das Hertz durch lunge Gerrahine: 


| beit zu ſündigen wie- ein Felſen er- 


hartet; ſo ift doch das Wort des 
Herrn noch härter, und wie ein 
Hammer der den Felfen ⁊ erſahmeiſſet, 
Jer. XXIII. 29. Dort wurden die 
n bey der Predigt Petri in ihren 
ertzen alfo zerftochen, (Ap; Geſe II. 


37.) daſs die erſte Frage war: Ihr Mau- 


ner lichen Bruder, mas ſollen mir thun? Es 
war ihnen nun ein rechter Ernſt 
die Bekehrung. Sie wollen die Ordnig' 
des Heyls nicht allein wiſſen, ſondern 
auch hun. Solchen Ernft bewieſs 
auch jener Kerckermeifter,; der be 
Bewegung der Grundteſte das Gefang»- 
niſſes in ſeinem Gewifſen dermaſien. 
erſchittert wurde, daſs er mit Zittern 
zu Paule und Site ſpraeh: Lieben 
* mas ſoll ich then, daſs ich, lig 
werde Wobey wir lernen, daſs dieſe. 
Zermalmung einen redlichen Ernſt in 
der Seele erwecke, und allerley ge- 
fihrlichen Rückfällen in die vorige 
Sünde, vordeuge. Wie denn dieſes 
die beſte Bufſe iſt, die das Hertzrecht 
tief 3 wal nn Sd 1 
un- 
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hungerig und durſtig nach der Gnade 
machet. Auf dieſem Buſs-wege em- 
pfindet der Menſch was für bittere 
Schmertzen die Sünde verurſache; 
daher er ſich dern deſto eiferiger 
vorſiehet, daſs er nicht vom neuen 
in dieſelbe gerathe, und ihm vorige 
Angſt dadurch zuziegne. 
Es heiſst aber im Texte, daſs der 
Geiſt des Menſchen müſſe zerbrochen 
ſeyn. Anderswo wird geredet von 
einem geangſteten Geiſte; von einem 
geingReten uud zerſchlagenen Herten, 
Pf. LI. 19. Wiederum Jeſ. LVII. 15. 
wird eines * und gedemittigten 
„ — 4 — 'elche Redensarten 
ufammengefaſſet, uns ein ſokch- 
Werck vorſtellen, das niemand als 
= Gott. alleine verrichten kan. Wer 
lan den Geiſt zerbrechen und beu- 
gen, der ſo verhärtet und ſtoltz iſt; 
Und wer kan das Hertz zerſchlagen. 
und uhmen, das ſo verwegen und frech 
jiſt? Gott allein kan durch ſeinen 
Hammer das Harte zermalmen, das 
Freche zerſchlagen, das Frotzige 
beugen und das Aufgeblaſene demitti- 
gen. ſchen können mit der Zeit 
auſſerliche Felſen zermalmen; aber: 
ein Hertz das durch lange — 
* 
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heit Zu ſündigen zum Felſen geworden 
iſt, kan niemand brechen als Gott 
allein. 2 
Wenn aber hier vom Geiſt und 
Hertzen die Rede iſt, ſo weiſet uns 
die H. Schrift dadurch auf den in- 
wendigen Grund der Seele, und alle 
deren Krafte und Eigenſchaften. Dis 
8 auf daſs niemand ſich ein- 
ilde, als ob eine Auſſerliche und die 
auſſern Sime berührende Zerknir- 
ſchung ſchon gnug ſey. Denn auch 
der Heuchler kan ſeinen Kopf hangen 
wie ein Schilf; er kan ſauer ſehen, 
und ſein Angeſicht verſtellen, und 
doch der inwendigen Zerknirſchung 
ermangeln. "a 
Die Zermalmung mufs daſelbſt ge- 
ſchehen wo die Sünde herrſchet. 
1 Weil nun auſs dem Hertzen alles Ubel 
50 her vorkommt, und der Geiſt ſelbſt 
mit Sünde befleckt iſt ; fo muſs auch 
das Hertz zerſchlagen, und der © 
Menſch im Geiſt des Gemiiths er- 


4 

» 
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1 neuret werden. Es ift nieht gnug 
C 
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daſs er mit Felix bey Vorſtellung der 17 
Gerichte auf einmal erweiche, und _ 
auf einmal wieder erſtarre. So rei- 
chet auch nicht zu, daſs er allein 
s auſſerlich dem Leibe wehe thue; 
* dem- 
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demſelben dieſe und jene Speiſen ent- 
ziehe, oder durch Faſten und andere 
leibliche Ubungen ihn zu beteuben 
ſuche. Dem ob zwar dieſes einige 
Hinderniſſen, die der Demütigung des 
Geiſtes im wege ſtehen, hinweg 
räumen hilft; fo will doch keine blos- 
leibliche Ubung die Sache hier auſs- 
machen; weil auch der Heuchler 
bey ſeinem ungebrochenen Hertzen 
alle dergleichen Dinge nachäaffen kan. 
Die Axt muſs tiefer geleget, und die 
innere Wurtzel des Ubels angegriffen 
werden, will man anders Buſs und 


Bekehrung auf einen feſten Grund 


bauen. | 
Endlich folget das dritte Wort, 
womit der H. Geiſt den Elenden, den 


der Herr anſiehet, beſchreibet, und 


von dem es nun ferner heiſst: 
Der ſich furchtet fur meinem Worte. 


Bureht und Zerbrechung des Hertzens 


inget genau zuſammen. jetzo 


furchtet ſich der Elende für dem 
Worte des Herrn, das er vorher ſo 
oft hinter ſich warf. Es heiſst aber 
eigentlich: der da erxittert für mei- 


nem Worte. Iſt die Folge eines er- 


ſchrockenen und geängſteten Hertzens. 
Dort ſahe Hoſes die Macht und Herr- 


lichkeit 
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| lichkeit Gottes und ward darüber er- 
7 ſchrockemm und zitterte, Ebr. XII. 21. 
7 Alſo wenn die Seele an der einen 
Hand die Reinigkeit und Herrlich- - 
keit Gottes, und an der andern ihr 
eigen Elend und Finſternis ſihet; fo 
erſchrickt fie billich über ſolchen 
Anblick; weil ſie in Gott nichts als 
Liecht, in ſich ſelbſt aber nichts als 
Finſternis ſihet ; daher fie auch bey 
ſolchem Zuſtande ewig von Gott ent- 
fernet bleiben muſs. 
Es iſt aber das Wort zweyerley 
für welchem der Sünder erſchricket: 
Das Wort des Geſetzes, und das Wort 
des Evangelii, Das Wort des Geſetzes 
| halt ihm die Gerechtigkeit Gottes, 
| und deren Strenge und Scharfe vor, 
| Es zeiget ihm an, wie er ſelbiges 
vielfaltig übertreten, und theils durch 
| auſſerliche Auſsbruche in Wercken, 
theils durch innerliche Befleckungen 
) in Begierden, ſich an demſelben ver- 
1 griffen habe. Denn weil das Geſetz 
) geiftlich iſt, ſo wirckt es auch eine 
r 


tb OE Nt 


geiſtliche und innerliche Offenbarung 
der Sünde; wodurch denn die Sün- 
de wberauſs ſundlich wird. Es ſtellet 


I hierauf dem Sünder den Zorn Gottes 
2 vor, den er mit Ubertretung des 
2 l 


Ge- 
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Geſetzes wider ſich gereitzet habe, 
und welchem weder er ſelbſt, noch 
einiger ander bloſſer Menſch, gnug 
thun könne. Und dieſes macht den 
Sünder billich zittern vor dem Ge- 
ſetze und dem Zorne Gottes, den es 
verkündiget. 

Wendet er ſein Auge aufs Evange- 
lium, ſo furchtet er ſich auch vor 
demſelben, ob es ſchon nichts als 
Gnade verkündiget, und die Liebe Gottes 


in Chriſto auſsbreitet. Die Art des 


Evangelii iſt, daſs es troſte, erquicke, 
verbinde, eine Oefnung und Erledi- 
gung predige und dem Sünder Chriſti 
Gerechtigkeit zueigne. Allein der 
Menſch iſt anfangs ſchichtern und 
ſcheu, und weiſs nicht, ob ihm die Ver- 
heiſſung von Gnade und Vergebung 
der Sünde angehe, oder nicht. Er 
ſtehet von ferne, und hat keine Freu- 
digkeit hinzuzutreten. Ihm deucht 
das Wort der Verheiſſung gehöre nur 
für die gehorſamen Kinder, nicht 
aber für ihn, der mühſelig und mit 
ſo vielen Sünden beladen ſey. Wenn 
er ſich zu dem Gnaden-thron nahen 
will, ſo wird er durch die Natur, 
die ohndem nicht gerne zu Chriſto 


will, abgeſchreckt und wieder Zurück- 
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geflogen. Und auf dieſe weiſe ſchwe- 
det der Sünder zwiſchen Furcht und 
Hofnung. Wenn ihm auch das 
Wort yon gnadiger Vergebung der Sunde 
nahe geleget wird, ſo deuchts ihm 
doch etwas ungewohntes Zu fevn, 
daſs er mit ſolchem elenden und geiſt- 
armen Hertzen die edlen Strömbein 
der Liebe Gottes auffaſſen ſolle. 
Wenn endlich der Heilige Geiſt 
. die Thür zu Chriſto aufthut, und 
ihn zu dem Evangeliſchen Genufs der 
Gnade führet, ſo empfindet er in 
ſich, was dort die blöde Ruth Zu 
Boas ſagte Cap. II. 10: Womit habe 
ich die Gnade funden vor deinen Augen, 
daſs du mich erłenneſt, die ich doch 
frembde hin? Unterdes wird er von 
der Gnade Gottes, die allen Menſchen 
erſchienen, ſo lange gelocket und 
gezüchtiget, bis er nach und nach 
an dem Evangelio einen Geſchmack 
gewinne, und von dem boſen Gewiſſen 
los werde. Und alsdann gehet der 
rechte Jroſt und das gnädige An- 
ſchauen Gottes an; welches das andere 
Stück iſt, ſo wir auſs dem Text zu 
erwegen haben, nemlich 
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| II. Des Sinders Trost. 

* Dieſer Trost, den nun der wieder- 
kehrende Sünder nach ſolchem Elende, 
Zerſchlagenheit, Furcht und Zittern 
bey ſich empfindet, wird auſsgedruckt 
mit dem Worte: lch ſehe an. Der 
da anſihet, iſt Gott ſelbſt; der aber 
angeſehen wird, iſt der Elende, der 
Zerbrochene und Furcht ſame. Der na- 
türliche Menſch ſihet lieber den an, 
der in der Welt herrlich und grots 
iſt, und ſihet denjenigen gerne vor- 
bey, der elend und arm iſt. Gott 
aber ſihet nicht wie Menſchen ſehen; 
dean er ſchet den elenden an, und der 
zubrochenes Geiſtes iſt, und der ſich furchtet 
Fur ſeinem ort. 

So lange der Sünder nichts als ſein 


= dais Gott ſein Angeſicht vor ihm 
verborgen, und ihm den Rücken im 
Zorn zugewandt habe: Wodurch 
denn ſein Elend nicht wenig ver— 
mehret wird. Wenn ihm aber Gott 
die Sünde vergibt, und ihn in Chriſto 
fur gerecht erklaret und annimmt; 
lo iſt ihm zu muth, als ob ihn nun 
Gott in Erbarmung anblicke, und ſein 
Angeſicht in väterlicher Liebe über 


ihm 
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ihm aufklire; wodurch denn das 
niedergebeugte Hertz erfreuet und 
aufgerichtet wird. In dem erſten 
Zuſtande erkennet der Menſch, dats 
er in der Natur nichts als Todt und 
Finfterniſs fey: In dem andern Zu- 
ſtande aber ſihet er, daſs Gott nichts 
als Leben und Liecht ſey, und daſs er 
ſein Antlitz auſs lauter Gnade über 
ihn leuchten laſſe. 
Dort ſpricht David auſs Erfahrung 
Pf. XXX. 8: Da du dein Antlitz, ver- 
bargeſt, erſchrack ich. Und Pl. CIV. 
29. heiſst es ſo gar von andern Ge- 
ſchôpfen: Verbirgeſtu dein Angeſichr, 
fo erſchrecken ſie, du nimmest wy 
ihren Othem, ſo vergehen fie, uh 
werden wieder zu Staub. Wann aber 
im Gegentheil hizugefiget wird: 
7 Da laſſeſt auſs deinen Othem, (oder 
L Geift,) ſo werden fie geſchaffen, und du = 
1 erneureſt die Geſtalt der Erden; 10 
1 lehret uns ſolches, daſs die Ferbe;- 


8 gung des Angeſichts des Herrn lauter 
6 Elend und Finſterniſs, Angſt und 
0 Jammer, Noth und Todt nach fich 
'5 ziehe. Die Urſach ift, weil dadurch 
in der Geiſt, und die rehrende Kraft 


in dem Geſchopfe entzogen wird: Da If 
C 2 bin- 8 
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hingegen die Creatur gleichſam vom 
neuen geboren wird, wenn Gott ſein 
Angeſicht zu ihr kehret, und durch 
leinen auſsflieſſenden Geiſt fie er- 
:euret und aufrichtet. Und darum 
bittet David Pſ. IV. 7: Erhebe uber 
ans das Liccht deines Autlitxes, das iſt, 
dein lieb-und gnadenreiches Autlitz, 
worüber wir Friede und Freude em- 
pfinden mogen. Wie in der erſten 
Schopffunge der Geiſt Gottes auf 
dem Waſſer fchwebete, und durch 
leine Kraft und Einfluſs die Creatur 
belebte und bildete; fo pfleget auch 
der Geiſt, der vom Vater und Sohn 
aulsgehet, das Werck der neuen 
Schopffung in der Seele zugeſtalten, 
und ſo lange zu bearbeiten, bis das 
Alte vergehe, und endlich alles in 
. Chriſto neu werde. 5 
1 Auf das Anſehen Gottes wieder zu 
kommen; ſo muſs folches von dem 
5 Anſehen eines elenden ſterblichen 
Mienſchen wohl unterſchieden wer- 
den. Der Sel. Arndr erkläret es 
= allo W. C. B. I. Cap. 19: Gottes 
Aſeben iſt nicht alſo zu verſtehen, 
5 < wie ein Menſch einen anſihet, 
; davon man keine Kraft empfindet; 
. ſondern Gottes Anſehen iſt Kraft, 
bi © Leben 
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1 © Leben und Troſt: Und eines fol- 
chen Anſehens iſt ein elend glaubig 
Hertz fahig. ” Iſt alſo dieſes An- 
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ſeben Gottes nichts anders, als eine 
wahrhaftige Mittheilung ſeiner Kraft, 
Liebe und Liechts, ſo den Sünder 
erquicket, und der Gnade Gottes in 
Chriſto verſichert. 

Dieſes noch beſſer zu faſſen, 
müſſen wir das Anſeben Gottes auf 
eine zweifache Art betrachten: In- 
dem Gott den Menſchen anſihet ent- 
weder auſſer Chriſto, oder in Chriſto. 
Sihet er ihn auſſer und ohne Chriſto 
an, ſo kommt er ihm vor als ein 
erzürneter Gott, und ſein Anſeben als 
das Anſehen eines ſtrengen Richters, 
s der das Urtheil über ihn ſprechen 
1 wolle. Und es muſs alſo ſeyn. 

Denn durch dieſen Zorn-Blick wird 
u ihm ſein verderbter Grund recht 
n aufgedecket, und der Weg zu Chriſto, . 
n in welchem der Zorn authoret, an- 
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- gewieſen. Sihet aber Gott den Men-. | 
s | iſchen in Chriſto an, ſo fihet er in 


s an als ein gütiger Vater ſein gehor-„I 
1, ſam gewordenes Kind: Denn der [1 
„ | Sünder iſt nun im Blute des Lammes 
Fa mit Gott ver ſohnet, und Chriſto durch 14 
= WM; G% den 
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den Glauben, als ein lebendiger Rebe 
dem Weinſtock, eingeſenckt. 
Als der Sünder bey ſeinem vo- 
rigen Stande in der abtrumugen Na- 
tur vor Gott erſchien, ſo konte er 
auch nichts anders als Zorn und 
Ungnade erwarten: Weil er aber 
jetzo nicht mehr in ſeiner eigenen, 
ſondern in. Chriſti Gerechtipkeit vor 
dem Vater erſeheinet, ſo wird nun. 
= nicht mehr angeſehen was er von 
Mur geweſen, ſondern was er durch 


E & 


Wohlgefallen an ihm. Der Menſch, 
hat min in Chriſto, als dem andern 
Adam, dasjenige wieder erlanget, was 
er in dem erſten verloren hatte. Es 
find nun lauter Gnaden- und Liebes- 
Blicke, ſo die Seele in Chriſto be- 
ſtralen. Petrus. ſeheinet beydes auſs- 


4. Herrn ſehen auf dir Gerechten, das 


folcher Gnade Blick, der auf den 


lich it auch das Angeſicht des 
Herrn, wenn es im Zorn auf den 
Gottloſen ſihet! Das Auge des 
Herrn gehet nun vor dem Gerechten 


die Gnade geworden. Gott hat nun ein. 


Zudrucken 1 Ep. III. 12 :. Die Augen 


” Aungeſicht aber des Herrn ſthet auf die 
da boſes thun. Wie lieblich iſt ein. 


Gerechten fallet; aber wie ſchreck-. 


her, 
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her, und ſegnet ſein. Werck; aber - Ml 
in. den Wegen des Gottloſen iſt Un- | 
fal und Hertzeleid, weil das Ange- 
ſicht Gottes ſich wider. thn. wendet. yi 

Von dieſem Gnaden-Blicke Gottes: 
gehen nun verſchiedene Krafte auſs. 
Was die Sonne iſt im Reiche der 

Natur, das, iſt Chriſtus. im Reiche 
der Gnaden. Wie von der Sonnen 
eine erwarmende, erleuchtende und leben- 
digmac hende Kraft auſsflieſſet; ſo gehet 
auch von Chriſto, der des Vaters an- 
geſicht iſt, eine geiſtliche Kraft 
auſs, die den Verſtand erleuchtet, 
den Willen in göttlicher Liebe er- 
warmet, und den gantzen Menſchen 
zum Evangeliſchen Wandel tüchtig 
machet. Was Salomon ſagt vom An- 
blick des Koniges, ſolches wird nun 
in einem weit hohern Maas vom. 
Anblick Gottes in Chriſto erfüllet, 
Sprüch. XVI. 15: Wenn rdes RKöniges 
Angeſicht freundlich i, das iſt Leben, 
und ſeine Gnade it wie ein Abend- 
regen. \. 
Es. hat auch dieſer Anblick Got- 
tes ęroſſe Kraft zur re 
unſrer geiſtlichen Feinde. Dort heiſst- 
es von den. alten Iſraeliten Pf. XLIV. 
4: Se haben das Land nicht eingenom- 
f men 
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men durch ihr Schwerat, und thr Aim 
half ihnen nicht; fondern deine Rechte, 


fichts, dem du hatteſt Moblgefalen an 
ihnen. Wegen dieſer lebendigen 
Kraft, die von dem Angeſicht Gottes 
außsflieſſet, und die dürftige Creatur 
erquicket, wird oft ein gewiſſes 
Segens - wort beygeſetzet, wenn des 
Anlitzes Gortes in der Schrift Er- 
wehnung gefchicht. Alſo bittet Da- 
vid * * 22 . ey uns gna- 
_ uns; füget al ſo- 
bald ele: > Loſe a uns ns fen Antlitz 
leurhten. Und Pſ. XXXI. 17. bittet 
ef: Laſs leuchten dein Antlitz uber 
deinen Knecht, hilf mir durch deine 
Gute! 

Es wird uns aber die Kraft dieſes 
Anſehens Gottes noch deutlicher 
werden, wenn wir die andern Schrift- 
Stellen anführen, die von des Sünders 
Troſt, nach vorher gegangener Zer- 
knirſchung, handeln. Wem hier der 
Herr ſpricht, er wolle den Elenden 
anſehen, ſo hat er uns dieſelbe 
Gnade Cap. LVII. 15. alſo bezeuget : 
So fpricht der Hohe und Erhabene, der 
ewiglich wohnet; des Nahme heilig 1, 
tr ich in der Höhe und im Heiligrhum 
wohne 


dein Arm, und IA Lieche deines Ange- 
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wohne, und bey denen ſo ⁊uſchlagenes 


und demiitiges Geiſtes ſind; auf da's 
ich erquicke den Geift der gedemutigten, 


und das, Hertz, der ⁊erſchlagenen. 


Hier wird der Tre# des Elenden 
auſsführlich beſchrieben, der im Text 
mit dem einzigen Worte Anſehen auſs- 
gedruckt iſt. Es heiſst hier: Gott 
wolle bey dem Elenden wohnen, und 
das Hertz des Zerſchlagenen erquic ken. 
Wiederum Cap. LXI. 1, 2. verheiſſet 
der Herr, er wolle die zerbrochenen 
Hertzen verbinden und alle traurige 
trõſten. Dieſes wird Luc. IV. 18. alſo 
auſsgeſprochen, er wolle die ⁊uſtoſſene 
Heri zen heylen. Abermal Pf. CXLVII. 
3: Er heylet dis ⁊ubrochenes Herten 
find, und verbindet ihre Schmertzen. 
Noch einmal Pf. XXXIV. 19: Der 
Herr iſt nabe bey denen die zubrochenes 
Hertzens ſind, und hilſt denen, die zer- 
ſchlagen Gemith haben. | 

Wenn nun alle dieſe Verheiſſungen 
zuſammen gefaſſet werden, ſo kommt 
gar ein reicher und über alle Maas 
trefflic her Schatz herauſs; ja eine 
rechte Panacea, und alles heylende Ar- 
⁊eney. Ein Wort ſteiget höher als 
das andere in Auſsbreitung des gött- 

| lichen 
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lichen Troſtes. 2 will dem Elen- 
den nabe ſeyn; dem er nahe ift, den 
will er auch aſehen; den er anſihet, 
bey dem will er auch wohnen; bey 
dem er wohnet, den will er auch er- 
quicken. 

Wie aber die allerbeſte Speiſe einem 
verdorbenen Appetit ſo lange Zu 
wider iſt, bis dieſer gehey let worden; 

fo können auch die allerſüſſeſten Ver- 
heiſſungen von Gottes Gnade dem 


Menfchen keine Erquickung geben, 


es ſey denn, daſs er von ſeinem na- 
turlichen Verderben geheylet, und 
zum Geſchmack geiſtlicher Dinge 
bequem gemacht werde. Nun an 
dieſer Treue laſst es auch der Herr 
nicht fehlen. Er trachtet den Men- 
ſchen von allem dem zu reinigen, 
das den Geſchmack geiſtlicher Dinge 
hindert, und erweiſet an ihm alle 
Treue, die ein ſorgfältiger Arzt an 
einem Patienten beweiſen kan. 

Ich meyne ja dieſes ſey kein todter 
unnützer Anblick, wovon ſo viele 
heylende und ſtarckende Kräfte auls- 
flieſſen! Gott der Hohe und Erha- 
bene fthet den Elenden an; er iſt ihm 
nahe; er wohnet bey ihm; er erquicket 


in; er heylet und verbindet ihn; 


Er 
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er hilſt und troſtet ihn. Hier wird 
der göttliche Troſt ein wahrhaftiges 
| Mama, das einem jeden nach ſeinem 
Anliegen und Seelen-hunger fehmi- 
cket. Gleich wie das Eleid eines 
wiederkehrenden Sünders im Anfange 
und Ferigerge mancherley 1ſt; 410 
i 7 iſt auch der Troſt mancherley, wo- 
 Jmit Gott ſein Elend lindert. Er- 
? Fkhennet er die gefährlichen Sanden- 
Minden, die Satanas ihm geſchlagen 
I hat, fo ſihet ihn der Herr als ein 
„ I frever Arzt an, der ihn verbinden 
1 uad heylen will. Fühlet er, wie er 
e Lon aller Creatur verlaſſen ſey, ſo will 
der groſſe Gott alsdann bey ihm 
r wohnen, und ihn ſeiner Gnaden-Gegen- 
„ | varth theilhaftig machen. Empfin- 
: det er, daſs Menſchen ihn drucker 
> und quälen, fo will ihn der Herr 
ie N= 4:icken und beym Leben erhalten. 
m || aut dieſe. weiſe wird der gottliche 
Troſt ein algemeyner Troſt, der alle 
Wunden heylen, und allem Elende 
abhelfen kan. Ein Tropflem von 
ſolchem Troſte überwieget alle blos- 
creatirliche Erquickung. Denn da 
jener für alle Schäden gut iſt; ſo 
kan dieſe nicht eine einzige Seelen- 
Kranckheit 
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Kranckheit heylen, ja ſie macht die 
Wunde oft gefährlicher als ſie vor⸗ 
her war. i 
Es iſt aber der göttliche Troſt 
nicht allein algemeyn, in ſo weit er 
allerley Kummer und Elend heben 
kan; ſondern er iſt auch algemeyn, 
weil er fich auf alle und jede erfire- 6 
cket die elend und nach Troſt be- 
gierig find. Der Menſchen Gunſt 
und Hülfe iſt oft ſehr enge einge- 
ſchrencket. Etliche haben keinen 
Witten dem Elenden zu helfen, wenn 
ſie auch könten: Andere haben kein 
Vermögen zu kelfen, wenn ſie ſchon 
wolten: In Gott aber iſt Wille und 
Vermögen, Rath und That. Er will 
troſten, und er n troſten. Groſſer 
Herrn Gnade gehet insgemeyn nur 
auf etliche wenige; auf dieſen und 
jenen Favoriten, dem ſie vor andern 
wohl wollen: Gottes Troſt aber iſt | 
unparteyiſch, algemeyn und unumb- 
ſchrencket. - Wer nur Elend 1ſt, der 
ſoll vom Herrn angeſehen werden: Er 
mag nach ſeinen äàuſſern Umſtanden 
reich oder arm, groſs oder klein, 
boch oder geringe ſeyn. | 


9 
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Eine andere Eigenſchaft, wodurch 
der Troſt Gottes vom Troſt der Men- 
ſchen unterſchieden iſt, beſtehet 
1 in der innerlichen Kraſt, die davon 
- | aulsgehet. Wenn etwa der menſch- 
liche Troſt die äuſſern Sinne ein 
I wenig berihret, ſo erquickt hingegen 
der göttliche Troſt das Hertz ſelbſt 
und innerſte Seelen -Krüfte. Das 
Hertz welches zerſchlagen war, wird 
dadurch getroſtet, und der Geiſt der 
elend war, wird dadurch aufgerichtet. 


1 


6 Mancher ſcheinet ſich oft àuſſerlich 
b Za freuen, der doch einen nagen- 
x den Wurm im Hertzen hat, der 
4 ihm alle Freude verbittert. 

y Die Urſach ift das bole Gewiſſen, 10 
. von den todten Wercken noch nicht 


S gereiniget iſt, und daher der Seelen 
4 wenig Ruhe läſſet. Gottes Tot 
vn aber iſt der Art, daſs er nicht nur 
Rl das elende Hertz erquicke, ſondern 
S auch ſo fort die Vrſarh hebe, wor- 
bo auſs das Elend entſtehet. Nun aber 
= iſt die Sande die Urſach alles Elen- 
: des, als wodurch das Hertz von der 
Liebe Gottes entfernet, und zur 
Creatur-liebe gekehret, folglich auch 
in ein unendlich Elend verwickelt 
wird. Von dieſer Macht der Sende 
D und 
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und dem daher entſtehenden böſen 
= + Gewiflen, wird der Menſch durch 
Chriſtum befreyet; alſo daſs nach 
& auſsgetriebener Furcht die lautere 
1 Liebe Gottes den imierſten Grund 


konne. 


daſs er beftandiger als dieſer iſt. Von 
der Welt heiſst es überhaupt 1 Cor. 
VII. 31 : Das Weſen (oder die Figur 
und das Schattenwerck) dieſer Welt 
vergehet. Und 1 Joh. II. 17: Die 
Welt vergehet mit ihrer Lut. Wer 
alſo ſeinen Troſt in der Welt ſuchet, 
der muſs alle Stunde in Furchten 


wergangiichen Welt vergeben werde. 
Denn weil die Welt vergehet, ſo 
muſs auch alles dasjenige nothwendig 
mit vergehen was auf dieſelbe ge- 
bauet iſt. Dieſer Gefahr iſt der Troſt 
eines wahren Chriſten nicht unter- 
worffen: Denn wenn die Welt ver- 
gehet, und alles was in der Welt iſt ; 
ſo vergehet doch Gott nicht, noch 
auch der Troſt, den die Gläubigen 
auſs ſeiner Gemeynſchaft ſchopfen. 


Se het 


der Seelen troſftlich durchflieſſen 


Es thuts der gottliche Troſt dem 
weltlichen Troſte auch darin zuvor, 


ſtehen, daſs ihm ſein Troſt mit der 
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Sehet Geliebte! Dis iſt der herr- 
liche Joſt, deſſen ſich das elende, das 
⁊erbroc hene und furchtſame Hertz zu 
verſehen hat; und worauſs wir nun 
noch verſchiedenes zu unſrer Lehre 
und Unterricht zu nehmen haben: 

Erkennet dabey die hohe Guade, 
deren ein elendes Hertz mitten iu 
feiner geiſtlichen Armuth gewurdiget 
wird. Gott hat keinen Gefallen an 
einem Hauiſe das mit Hauden ge- 
macht, wohl aber an. einem Her- 
tzen das elend und arm iſt, als wel- 
ches ſeine Behauſung und Tempel 
| ſeyn ſoll. Und. dieſen Fempel muſs: 
. Gott ſelbſt bauen und zubereiten. 
| Bleibet derowegen an keinem äuſſer- 
a lichen Tempel -Dienſt hängen, und 
, verlaſſet euch nicht auf Ligen, wie 
5 dort die Juden, wenn fie ſagten: Hie 
10 iff des Herren Tennel, Jer: VII. 4. 
t Woſelbſt mit der dreyfachen Wieder- 
1 holung der groſſe Ruhm, den ſie mit 
* dem äuſſern Tempel trieben, alſo 
5 daſs ſie ihn faſt immer im Munde 
h führten, angedeutet wird. Der 
2N groſſeſte Troſt bleibt wohl dieſer, 
daſs ihr ſelb& ein Tempel Gottes im 
Geiſt. ſeyn. ſollet, und der theuren 


1 
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Verheiſſungen theilhaftig werden, die 


mit ſolcher troſtlichen Einwohnung 


Gottes, verbunden find. Iſt es nicht 


Troſtes gnug, wenn der Herr nach 
einer kurtzen Traurigkeit euch in 


alle Ewigkeit anſchauet; nach einer 
kurtzen Abweſenheit beſtändig bey 
euch wohnet; nach kurtzem Elend 


und Armuth euch ewig reich macht; 


nach einer kurtzen Verwundung euch 


verbindet und heylet; nach einer 


kurtzen Zerknirſchung euch unauf- 
hortich erquicket? Lauffet nicht 
vor der Zeit auſs ſolcher geſegneten 


Creutz - Schule; denn in derſelben wer- 
den die tiefeſten Geheymniſſe ge- 
R 


_*Gedencket . aber auch bey dieſem 
Troſt an eure Pflicht: Wenn der 
Herr euch in Gnad und Erbarmung 
anſchet, ſo ſehet ihr ihn in Liebe 


und Gehorſam wieder an. Sehet ihn 
an als liebreiche Kinder den Vater, 


als treue Knechte den Herrn, als 
chorſame Unterthanen die Obrig- 
eit, als folgfame . Patienten den 
Artzt; ſo werden eure Ayngeſichte 
nicht zu ſchanden werden. Will der 


Herr ſich gefallen laſſen in each zu 


wolmen, o ſo treibet alle frembde Ein- 
. wohner 


* 
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wohner auſs, die ſich vieleicht von 
langſt her bey euch feſt geſetzt ha- 
ben! Etliche laſſen zwar den in- 
nern Tempel zum Theil bey ſich 
aufrichten; fie entheiligen ihn aber 
bald durch Eigen- liebe, geiftlichen 
Hoffart, und andere Befleckungen 
des Geiſtes. Auf dieſe Weiſe wird 
ein verdrieslich Gotzen- bild in den 
Tempel geſetzet, in welchem doch 
der wahre Gott gantz allein wohnen 
ſolte. Der Grund zu dieſem geiſt- 
lichen Tempel mufs nicht nur im 
Flende und Armuth des Geiſtes ge- 
leget, ſondern es muſs auch her- 
nach der rechte Gott in demſelben 
verehret werden. 

Wie viele hat man auch wohl zu 
dieſen Zeiten für geiſtliche Tempel ge- 
halten, deren Gebaude doch bald 
hernach dermaſſen zerfallen iſt, daſs 
beynahe kein Stein auf dem andern 
geblieben. Die Urſach iſt, weil 
ſolche Leute hoch hinauf bauen wol- 
ten, ehe ſie einen tiefen Grund in 
der Armuth des Geiſtes geleget hat- 
ten: Da ja die Natur felber uns 
lehren ſolte, daſs derjenige wer hoch 


bauen wolle, erſt einen tiefen Grmd 


legen müſſe, auf daſs ſein Hauſs in 
| D 3 Sturm 
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: | Sturm und Fluthen eie. be- 
ſtehen bleibe. 
4 Sehe ich euch. Geliebte an, wie 
ihr hier vor mir ſitzet, ſo kan ich 
euch nach Vorſtellung des Prophe- 
ten in einem dreyfachen Zuſtande be- 
trachten. Die meiſten unter. euch 
muſs ich als Elſen anſehen, bey wel- 
chen, das Wort. der Buſſe bishero 
nicht mehr als bey Felſen gewir- 
c.ket hat. Solche Leute beharren in 
der Hartigkeit ihres Hertzens, un- 
1 geachtet ſie das Wort noch dann a 
und. wann aufferlich. anhören. Ach! N 
Was hat euch alle euer Singen, Be- 1 
then,  Horen und Leſen. bishero ge- 0 
Holfen, da ihr doch ſteinerne Her- 0 
tzen dabey behalten habt, und ſel- i 
bige nicht wollen zerbrechen laſſen? || 1: 
Es, iſt eine von den erſten Kräften h 
des Worts, daſs es des Hertzens Har- il 
B 
d; 
w. 
Se 


tigkeit breche, und dadurch den Men- 
ſchen zu höhern Gaben nach und 
nach zubereite. Denn nach ſolcher 
Zerbrechung kan erſt das Wort im 
Hertzen recht haften, und ſich wie J. 
ein lieblicher Balſam durch die Seele de 
ergieſſen. Solte auch bisweilen das | we 
Wort auf den Felſen fallen, und mit en. 
Freuden angenommen werden; : 10 | he 
an 
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kan es doch in dem felſernen Her- 
tzen nicht unter ſich wurzeln; wes- 
wegen denn auch die daher entſtan- 
dene Kraft nur eine zeitlang währet, 
und bey der erſten Anfechtung wie- 
der hinwegfallt, Luc. VI. 6, 13. 

Die andere Art Menſchen, * 
aber nur wenige unter euch ſind; 
ſind een o die Hartigkeit ihrer. 
Hertzen Zu. fables: beginnen, und 
wündſchen ſelbt ge gebrochen zu ſehen. 
Sie empfinden, daſs zur Buſſe eine 
Zerbrechung des Hertzens, und Ser- 
reiſſung der Seele erfordert werde, 
und 3 daher die Seligkeit nicht 
eine ſo leichte Sache ſey, als, ſich 
der ſichere Haufe einbildet. Es iſt. 


ihnen leid, daſs ihre Hertzen durch 


lange Gewohnheit _ ann en 1o, 


hart worden ſeyn: ommt 


ihnen vor, als 4 alrch alles ihr 
Bemühen den Felſen zu breche 

das Hertz nur härter und felſerner, 
werde. Es ſtehen aber doch ſolche 


Seelen in. der Ubung des. Geiſte | 
Gottes, der an ihnen arbeitet, um 3 


den Felſen zu brechen, oder gar hing | 
wegzuriumen, Es wird ſich auch 
endlich die Gnade des Herrn deſto 
herrlicher an ihnen preiſen, je mehr 


Y 
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der Felſen ihres Hertzens ihnen iſt 
aufgedeckt worden. 
Es iſt ſchon ein Anfang des Troſtes, 
diſs fie den Felſen zu fühlen be- 
ginnen, und hierüber in Furcht ge- JF 
rathen. Gewiſs, nicht der Satan, ſon- 
dern Gott ſelbſt offenbaret dem Men- 
ſchen das harte Hertz; und wenn 
ers ihm offenbaret, geſchicht es zu 
keinem andern Ende, als daſs er in | 
gott licher Ordnung, vermittelſt hertz- - I 
licher Buſs-übung loſs davon werde, | 
Gott 1ſt dabey an ſeiner Seite getreu, | 
und will daſſelbe Hertz, das er als a 
einen Stein und Felſen den Men- 
ſchen empfinden laſſen, auch gerne 
zerbrechen, und es endlich mit dem ff * 
Oel ſeines himmliſchen Troftes er- 
icken. | \ 
c 
I 


Endlich ſind noch etliche wenige 
vorhanden, auſs welchen der Herr 
unter manchem Kampf und Ubung, 


das nerne Hertz: hinweggenommen, i 
und 1 ein fleiſchern gegeben hat. | © 
Solche nun, wie gering auch ihre \ 
Tahl feyn mag, bewahren ihr Hertz . 
mit allem Fleiſs, damit es nicht || 4 
wieder erſtarre, und hart werde. Der x 


Apoſte! warnet treulich fiir ſolcher 
aL | Ver- 


C DI. Di Meet 
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Verhärtung Ebr. III. 13; indem auch 


diejenigen die ſich einmal erweichen 


laſſen, durch Betrug der Sünde bald 
wieder hart werden können. Solches 
aber Zu verhüten, befielet der Apoſtel, 
daſs die Bruder (alſo pflegten damals 
rechtſchaffene Chriſten einander zu 
nennen,) ſich untereinander ermalmen 
und zurufen ſolten. Das Hertz iſt 


bisweilen einem Wachſe gleich, wel- 


ches, ſo man es an das Feuer er- 
baulicher Ubungen hält, lenckſam 
und ſanft bleibet, aber auch bald 
dürre und hart wird, wenn man 
ihm ſolche Hitze entzihet. Man- 
cher Menſch can auch mit einem 
auſsgedürreten und alles Lebens- ſafts 
beraubten Baume verglichen werden; 
weil er ſich weder durch Anpreiſſung 
der Gnade, noch Andreuung der Ge- 
richte, will weich machen laſſen. 

Bey etlichen zwar hat es das An- 


ſehen, als ob. das felſerne Hertz bre- 


chen und weich werden wolle: 
Wenn man es aber genauer beſſchet, 
ſo. iſts eine ſalſche Zerknirſchung, 
die nicht ſo wohl auſs Empfindung 
der Sinde, als Furcht der Srafe, 
oder, dieſer und jener Plage, ent- 
Fa ſtehet; 
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N 


laſſen ſich ungeſcheuet * 


IJ 


t 


bl 5 en & c 
= einige Erwehnu hehen. Sol- F > 
che Leute find 2 tiern gleich, ; 
18 die das Volck Gottes, ſo fie vorher f 
Wl nicht laſſen wolten, jetzo, da die { 
will Plage groſs wurde, von ſich hin- c 
1 weg trieben. Allein was war die . 
IN Vrſach? Sie furchten ſich, fie mich- ; 
8 ten alle des Todtes ſeyn: Denn in . 
Ml gantz Egypten wurde gleichſam zu n 
Grabe gelautet, und des Koniges 
we. . Palla& felbſt war nicht verſchonet : 
blieben. Kaum aber war das Volck 1 
_ -2ulcgetrieben, ſo kehrete. ſich der 
Strom ihrer Aﬀetten um, und 
nw Pharas trachtete nun diejenigen wie- 
* der einzuholen, die er vorher von I 
if Ach gejaget hatte. Er gedachte, I, 
"a daſs Gott nun alle Pfeile gleichſam 1 
vVvebrſchoſſen habe, und daſs er nun In 
Wl ungehindert ſeinen böſen Willen wie- 7 
1 der auſsiben moge. x... 
1 Andere find durch lange Gewohn- NF 
[| Beit zu ſündigen dermaſſen erhärtet, I, 
[| daſs fie auch gar keinem traurigen g 
Gedancken Raum geben wollen. Sie 0 
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E, verde kein Ungliick kommen. Solche 


| Menſchen gehoren unter die Narren, 


davon Salomon fagt, 
© Geſpot mit der Sinde treiben, (Spriich. 
XIV. 9.) und daran ſich ergetzen 
was in kurtzem ihr ewiger Peiniger 


Ichol 


„Uher aller dieſer Trat, damit 


daſs fie ihr 


ſeyn wird. Wenn fie etwa andere 
ſehen die ernftlich fur ihre Seele 
ſorgen, ſo nennen fie ſolches Melan- 

ey und eine umöthige Tieſſinnig- 


eit; und wollen, daſs man ungeach- 


tet ihres harten Sinnes, ihnen den- 


J noch lauter Tro# und Evangelium 
predigen ſolle. Iſt eben, als wenn 


man einen Stein oder Felſen mit 
koſtlichen Oele falben, oder einem 


der keine Wunde hat, ein Heyl-Pflaſter 
auflegen wolte. 


Solche Leute machen ihnen ſelbſt 
Zeiten der Erquic kung, die aber nicht 
vom Angeſichte des Herrn, ſondern 


ihrer eigenen Einbildung auſsgehen + 


Denn vor der Erquickung, die der 
Herr ſeinen Kindern verheiſſet, muſs 


Buſſe und 5 ſampt der Hitze 
mancherley Prüfungen, hergehen; 
wie die Ordnung Zuſammengefaſſet 
iſt ApoFt. Geſch. III. 19, 20. 85 
0 


ein 


4 
Ki 
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ein rohes Welthertz kitzelt, ein fal- 

{cher und ſelbit- ee Troſt, der 
zwar die Einbildung ein wenig be- 
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weget, aber das Hertz alles gründ- 


lichen Troſtes leer lifſet. Denn 
wie kan der Herr ein ſolches Hertz, '; 
hey len und troſten, das ſich durch 


ihn nicht will betrüben und brechen 
laſſen? e ett 16 . 

O wie gut ware es denn, daſs wir 
hier. vor dem Worte des Geſetzes er- 
Zitterten, damit wir auch durch das 


Wort des Evangelii wieder erquickt 


würden! Hat der Herr wegen fremb- 
der Sünden gezittert, wer wolte 
nicht wegen ſeiner eigenen zittern 
und leid tragen? Wer hier vor der 
durchdringenden Kraft des Worts 
nicht zittern will, der muſs billig 
befahren, dahin verwieſen zu wer- 


den, wo Heulen und Zähnklappen, 
Zittern und Zagen ohn Ende ſich 


finden wird: Denn das Wort mufs 
ſeine. Kraft am Sünder Erweiſen, es 
geſchehe nun in dieſer, oder in jener 
Welt, in Gnaden, oder im Zorn. 
Hat er hier das Wort verlachet, 


oder ſeinen Muthwillen mit der 


Schrift getrieben, ſo wird dort das 
| N Wort 


' 


ts. 


uls 


ner 
Orn. 
het, 


der 


das 
Ort 


volziehen, die es hier dem Spötter 
ver kündiget hat. | 
Ich meyne aber die Gerichte Got- 


tes haben ſchon jetzo angefangen 


unter gantzen Volckern und Nationen 
ſolche Briche Zu machen, die faſt un- 


hey lbar ſcheinen. Woher kommt 


Krieg, Pet, theure Zeit, und andere 
Plagen, womit gantze Lander bishero 


geziichtiget worden? Die Urſach 


alles ſolches Elendes iſt, weil die 


Menſchen ihr Hertz wider die Stimme 


Gottes erharten, und es mit dem 
Hammer des Worts nicht wollen zer- 


malmen laſſen. Wo nun die lockende. 
stimme des Herrn lange verachtet, 
und ſeine Gnade auf Muthwillem ge- 
zogen worden; da müſſen endlich 


Reale und thatige Stimmen folgen, 
ob etwa dadurch noch etliche mochten 
erweichet werden. Wo die Hertzen 
nicht brechen wollen, da müſſen 
Häuſſer, Stadte und gantze Länder 
krachen und brechen. Hiebey ſolten 


wir in uns ſchlagen, und erwegen, 


wie es dem dürren Holtz gehen 
E. werde, 
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Wort ein gewaltiger Zeuge wider 
ihn ſeyn, und die Gerichte an ihm 
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werde, da das grüne alſo herhalten 
muſs. Viele klagen jetzo über harte 
und ,/chwere Zeiten, aber über das 
harte und ſchwere Hertz, will faſt nie- 
mand klagen; da doch dieſes die 
Urſach alles Elendes iſt. 


er bishero noch etwa verſchonet ge- 
blieben, er deswegen beſſer als an- 
dere ſeyn müſſe. Wer ſolches ge- 
dencken wolte, würde damit bezeu- 
gen, daſs er ſchlimmer als andere, 
und vieleicht ſchwerern Strafen vor- 
behalten ſey. Wie es denn bey Er- 
gieſſung göttlicher Straf- Gerichte 
oft allo gehet, daſs diejenigen ſo 
die meiſte Schuld haben, bis aufs 
lezte verſparet werden. Sie müſſen 
alsdann die Hefen auſsſauffen, nach- 
dem ſie vorher geſehen, wie ihren 
| Nachbaren eingeſchenckt worden. 
Doch wo der Herr ein Hertz findet, 
das ſich durch gelinde Schlage er- 
bvpVeichen laſſet, da wird er zu keinen 
empfindlichern greiften, ſondern nach 
ſeiner liebreichen Natur in Gnad und 

Erbarmung verfahren. 
Wehe aber denen die unter den 
Plagen harter, und unter den Schli- 
gen 


Niemand bilde ſich ein, daſs, wenn 


Des Su nders Troſt. 381 2 
gen noch halsſtarriger werden! Denn 
ſolche, da ſie die Hertzen nicht 
wollen zerbrechen laſſen, da ſie noch 
heylbar waren, werden endlich durch 
die Gerichte getilget und aufgerieben. 
Alſo klaget der Herr über das un- 
empfindliche Ephraim Hol. VII. 9: 
Frembde freſſen ſeine Kraft, noch mill ers 
nicht merten. Aſſur und Egypten hatten 
in bloſs gemacht, und doch wolte er die 
Hand des Herrn nicht erkennen, noch 
| nach Gott ſragen in dieſem. allen. 

Nun ſolche Menſchen fallen bald auf 
dieſe, bald auf jene Neben- Urſach, und 
wollen die Hand Gottes nicht ken- 
nen, die ſie zu demüthigen ſuchet. * 
Wie fie aber den Herrn nicht ken- 
nen wollen, ſo will Der Herr ſis 
wieder nicht kennen, wenn Angſt 
und Noth über ſie kommen wird. 
Sie haben die Lehre gehaiſet, die 
Zucht verworfen, den Rath verlachet, 
und die Strafe verachtet; ſo wird nun 
Sturm und Wetter, Unfall und Furcht 
über fie kommen: Sie ſollen eſſen 
von den Früchten ihres Weſeas unk 
ihres eigenen Raths ſatt werden. 
den Dort ſchlug Moſes den Fellen nur 
la- zweymal, und es ging ſo viel Waſſer 
gen E-2 _ 


; * 
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herauſs, daſs Menſchen und Vieh zu 
den hatten: Aber wie oft hat 
der Herr wohl euren Felſen, ich 


meyne euer Hertz, geſchlagen, und 
es iſt doch hart geblieben, und hat 


| ; keine Buſs-Thranen vergieſſen wollen! 


Andere ruhen in ihrem ſo genann- 
ten guten Naturel, ufd laſſen ſich da- 
durch von der böllichen Schlangen 
betriegen. Sie werden bald vom 
Worte Gottes gezogen, bald aber 
vom Welt - Geifte wieder herum- 
gelencket, und in die vorige Ei- 


_— telkeit eingeflochten. Und weil ſol- 
be Menſchen bisweilen eine ernft- 


liche Bewegung bey ſich empfinden, 


9 halten fie ſelbige für die Zer- 
1 knirſchung des Geiſtes, ja wohl gar 


für Buſs und Bekehrung. Es bleibet 
aber doch ein groſſer Unterſcheid 
Zwiſchen dem ſo genannten guten 
Naturel, welches wir auſs uns ſelbſt 
haben, und der Zerknirſchung des 
Hertzens, die durch den Hammer 
des Worts gewircket wird. Bey 
dem erſten kan der Menſch ſem 
felſernes Hertz gar wohl behalten; 
ja dieſes verſteckt ſich oft hinter das 


gate Naturel, und entgehet dadurch 
der 


— 1 
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der wahren Zerknirſchung des Geiftes. 
Nun alle , dieſe Felſen, fie mögen 
grob, oder ſubtil ſeyn; fie mogen 
oben hervorragen, oder in der Tiefe 
verborgen liegen, müſſen durch das 
alles durchſuchende Wort aufgedeckt 
und zermalmet werden. Dort klaget 
der Herr, daſs das Hauſs Iſrael harte 
Stirnen und werſtockte Herten habe, 
Heſek. III. 7. Wenn ſich nun das 
Hertz, im Ungehorſam verſtockt, und 
die Stirn alle Schaam zu ſindigen 
ableget; ſo iſt leicht zu erach- 
ten, wie groſs die Härtigkeit ſeyn 
müſſe, und wie viele Schläge erfor- 
dert werden, die ein ſolch Hertz 


4 
. 
! 


* zermalmen, und eine ſolche Stirn 
ty erweichen ſollen. | 

ol Laſſet denn alle Gnaden-Mittel dahin® 
- 


| hey euch anſchiagen, daſs euer 
1d Hertz erweichet und lenckſam wer- 
de. Sollen fie aber an euch geſegnet 
pſt ſeyn, ſo mülſen fie nicht auſs bloſſer 
Gewohnheit, ſondern in göttlicher 

Ordnung gebraucht werden. Es heilst 

ey dort von den alten Juden, daſs ihnen 
das Evangelium verkündiget ſey, aber 

| daſs das Mort der Predigt denen nicht 
das geholfen habe ſo es horeten, weil ſie es 
reh | 3 TT welt 
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nicht mit dem Glauben vermiſcheten, und 
es in ſolcher Ordnung als eine hey- 
lende Artzeney gebrauchten, Ebr. 
IV. 2. Die juden waren auch evan- 
geliſiret, oder mit dem Evangelio und 
Heyls-Mittcln verſehen: Sie hatten 
viele. Porrechte vor andern Volckern: 
Sie waren alle unter Moſen getauft, 
und hatten alle einerley geiſtliche Speiſe 
geſſen, und einerley geiſtlichen Tranck 
getrunc ten; und ⁊ war truncken ſie von 
dem geiſtlichen Fels der mit folgete, wel- 
cher war Chriſtus, 1 Cor. X. I=——4. 
Aber ungeachtet aller dieſer Vor- 
-theile die fie vor andern hatten, blieb 


und hielte nicht treulich am Bunde 
Gottes. Daher wurden ihrer viele 


wegen des beharrlichen Unglaubens 
von dem verheiſſenen Erbe auls- 
geſchloſſen. Und doch ſchien ihr 
Liecht nur an einem dunclbeln Orte, 
unter mancherley Ceremonien und 
Vorbildern; daher auch von ihnen 
ſo viel nicht konte gefordert wer- 
den. Hingegen iſt im neuen Bunde 
das Liecht des Evangelii auf den 


Leuchter geſtellet, und kan nun die 
| Stralen 


thr Hertz doch hart und verſtarret, 


iiedergeſchlagen in der Wüſten, und 
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Stralen der Wahrheit ungehindert von 
ſich werfen. Hat aber Gott die 
Juden ſo gewaltig geſtraft und ſie 
im Zorn verſtoſſen; wie werdet ihr 
entfliehen, da nun der Tag des Heyls 
weit völliger angebrochen, und der 

vorbildliche Schatte vergangen iſt ? 
Enthaltet euch derowegen von 
allem dem was die Zerbrechung des 
Hertzens und das drauf folgende 
Werck des Glaubens hindern will. 
Fliehet alle eitele Geſelſchaft und 
faule Geſchwatze, als wodurch der 
Geiſt Gottes vertrieben, und das 
Hertz zu allem Guten noch mehr 
erhartet wird. Hutet euch auch für 
dem falſchen Wahn, als ob dieſe | 
und jene Sünde ſo geringe und klein F 
ley, daſs der Herr dieſelbe nicht ; 
ſonderlich anſehen werde: Denn | 
durch die Sünde die euch noch ſo 
geringe vorkommt, wird ein gerech- 
ter und unendlicher Gott beleidiget, 
der keine Sünde kan ungeſtraft laſſen. 
Kleine Sünden ſind wie ſo viele 
Sandkorner, worauſs mit der Zeit 
Berge und Felſen werden. Sie werden 
immer groſſer, bis fie endlich wie 
ein anſteckender Auſsſatz die pants 
Seele 
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Seele verderben. Wer ſich im Chri- 
ſtenthum erſt zum Schlummern ge- 


.einſchlaſen, und alsdann die groſſen 
Sünden ſo ungeſcheuet begehen, als 
er vorher die kleinen begangen hat. 
Er fihet nun in der Sünde keine 
Gefahr mehr, ſondern iſt dem ſchla- 
fenden gleich, der ſich für nichts 
fürchtet, ſolte auch ſein Hauſs mit- 
ten im Feuer ſtehen, und die Flam- 
1 men allenthalben zuſammenſchlagen. 
1 So unempfindlich wird der Menſch 
| 3 durch lange Gewohnheit zu fündi- 
rr 
8 hat die Zerknirſchung des 
Seiſtes gantz andere Wirckungen. 
Sie erwecket den Menſchen mehr 
und mehr vom Schlafe der Sicher- 
beit, und ſtellet ihm die Gefahr ſo 
nachdrücklich vor, daſs er hinfort 
nicht mehr ſundige. Sie bereitet das 
Hertz zum Glauben und denen da- 
mit verbundenen Früchten des Gei- 
ſtes. In einem zerbrochenen Her- 
tzen grünet das Gewächs des Glau- 
bens am beſten hervor; und wenn 
dieſer die Liebe als ſeine erſte Frucht 
auſs ſich gebieret, wird dadurch 


Wie 


wehnet, der wird mit der Zeit wohl 


» =p 
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die Reue verſüſſet und die Zerſchla- 
gung des Hertzens mit evangeliſchem 
' Trofte gelindert. 

toſſet euch Leiden und Trübſal 
zu; ſo gedencket, daſs dadurch eure 
geliebte Sünde, die etwa noch wie 
ein Fels in euch lieget, ſolle zer- 
brochen werden. Nehmet denn die 
Zeit der Heimſuchung in acht, und 
verhartet die Hertzen nicht, wenn ihr 
des Herrn Stimme horet. Wenn der 
Herr heute redet, ſo faſſet den Vor- 


\ Wl fatz ihm heute Zu gehorchen. Ver- 

cchiebet ja eure Bekehrung nichß bs 
auf morgen, wenn ihr fie heute en? 
1 anfangen konnet. Thr witzet niche 1 


ar was morgen ſeyn werde. Je langer 1 
hr wartet, je mehr erſtarcket in euch 4 
o Jae sünde, und je mehr Schlage wirds 
erfordern, den Sinden Felſen tu bre-, | 
chen. Und wie dorfet thr dencken,” 
gl der Herr ſoll euch morgen hören, wenn 
„ hr euch wegert ihn heute Zu hören. 
Lo Die jung find die erinnern ſich, 
dafs dis die beſte Zeit ſey an den 
Schopfer zu dencken: Die aber alt 
ht und in Sünden erhärtet find, die 
* haben deſto mehr Urſach zu eilen, 
Ie ollen fie anders ihre Seele wie eine 


Beute · 
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Beute davon bringen. O fie nehmen 
doch ja hren Felſen nicht mit in 
jene Welt, ſondern laſſen ihn hier, 
da die Thür der Gnaden noch offen 
iſt, brechen. So wolle auch niemand 
an der Kraft Gottes verzagen, als 
ſey es nicht miiglich, daſs ſein Hertz 
nach ſo langer Gewohnheit zu ſün- 
digen, könne zerſchlagen werden. 
Dem iſt das Hertz ein Felſen, ſo 
itt doch das Wort ein Hammer der 
den Felſen zerſchliget. Wer die 
| „Schläge des Hammers nur leiden will, 
EE der wird bald- erfahren, daſs die paſſive 
mm. Zerſchlagung, darin man den geiſtli- 
ben Todt und Elend ſublet, die beſte 
A Buſſe, und der Anfang alles folgenden 
Be. Segens fey. Und in dicſer Ordnum wird 
| dann das Hertz mit ewigen Troſte bey 
den lebendigen Waſſer-Brunnen end- 
Alich geweydet werden. : 


4 » 


. 0 * 
— * A 
. : . _ . 
. : n 1 


